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 Der Umfang dieses Buchs entspricht 107 Taschenbuchseiten.
 

 
 
Die fünf Freunde Anthony Lean, Arthur Stone, David Bull, Alec Hawn und Peter Langland treffen sich einmal im Jahr, doch diesmal steht das Treffen unter keinem guten Stern. Jeder von ihnen hat eine Morddrohung erhalten. Doch nur einer von ihnen nimmt diese ernst - Anthony Lean.  
 
Lean wendet sich an den Privatdetektiv Bount Reiniger, der ihn bei diesem Treffen vor dem unbekannten Mörder schützen soll. Und nun steht auch der Privatdetektiv im Visier des Killers.  
 

 
 

 

    
        Die Hauptpersonen des Romans:

    Anthony Lean, Arthur Stone, David Bull, Alec Hawn und Peter Langland – Die einstigen Schulkameraden treffen sich einmal im Jahr, doch diesmal steht das Treffen unter keinem guten Stern.
 
Dack „Cobra“ McGregor - Er soll Bount Reiniger das Fürchten lehren, aber der Schuss geht nach hinten los.
 
Ronny Cannon und Mel Coburn - Wer sie bezahlt, kann von ihnen alles verlangen, sogar einen Mord.
 
Karen Blair - Als sie mit Bount ausgeht, jagt man ihr einen Mordsschrecken ein. 
 
June March - ist Bounts Assistentin und hilft ihm bei seinen Fällen.
 
Bount Reiniger - ist Privatdetektiv.
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    Der Brieföffner klimperte auf den großformatigen Schreibtisch, und Lean spürte, wie ihm heiß wurde. Angst wallte mit einem Mal in ihm hoch. Er öffnete den Kragenknopf seines Hemds.
 
Er war ein gut aussehender Mann Anfang Vierzig, schlank, mit strahlend weißen Zähnen und weiß gefärbtem Haar an den Schläfen. Er fand, dass ihn das beim weiblichen Geschlecht interessanter machte, und seine diesbezüglichen Erfolge gaben ihm recht.
 
Entgeistert starrte er nun auf das Blatt, das er noch in seinen zitternden Händen hielt. Er sagte sich, dass er viel zu heftig auf diese Morddrohung reagierte, aber er war kein Held, und er hing an seinem Leben. Er hatte schließlich nur dieses eine. Er ließ das Papier los, lehnte sich ächzend zurück und fuhr sich mit gespreizten Fingern durch das dunkle Haar.
 
Verdammt! Jemand trachtete ihm nach dem Leben.
 
Auf dem Metallbrieföffner tanzten Lichtreflexe. Anthony Lean handhabte ihn wie ein geübter Messerstecher aus der Bronx, aber er richtete keinen Schaden an. Er schlitzte lediglich Briefumschläge auf. Eine harmlose Tätigkeit.
 
Wie jeden Vormittag, wenn er in seinem Büro erschien, nahm er sich zuerst die Privatpost vor, die ihm seine Sekretärin gesondert und ungeöffnet auf den Schreibtisch legte.
 
Auf dem weißen Umschlag, den er jetzt öffnete, stand neben seinem Namen in roter Schreibmaschinenschrift: PERSÖNLICH.
 
Er nahm das Blatt heraus und entfaltete es interessiert. Auf den ersten Blick hatte es den Anschein, als hätte ihm ein Spaßvogel ein leeres Stück Papier geschickt. Aber beim zweiten Blick entdeckte er vier Worte, die ihm unter die Haut gingen: SCHWEIN, DU musst STERBEN!
 
Er besaß eine Hotelkette, die sich von der Ost- bis zur Westküste über den nordamerikanischen Kontinent spannte. Sitz des Unternehmens war New York. Lean verdiente eine Menge Geld, aber von Geld war in diesem Brief keine Rede.
 
„Er will kein Geld“, murmelte Lean aufgewühlt. „Er will nur mein Leben.“
 
Er stand auf und begab sich zum Fenster. Unruhig blickte er in die Straßenschlucht der 7th Avenue hinunter. Die Menschen waren klein wie Ameisen, und die Autos hatten Spielzeugformat.
 
Menschen, dachte Lean schwitzend. Einer von ihnen will mich umbringen. Aber warum?
 
Er kehrte zu seinem Schreibtisch zurück und drückte auf eine abgegriffene Taste der Gegensprechanlage.
 
„Sarah!“
 
„Ja, Mr. Lean?“, meldete sich Sarah Craven, seine Sekretärin, sofort.
 
„Verbinden Sie mich mit Arthur Stone.“
 
„Augenblick, Sir.“
 
Lean setzte sich auf die Schreibtischkante. Er brannte sich umständlich eine Zigarette an, griff nach dem Briefumschlag und sah sich den Poststempel an.
 
Das Telefon klingelte. Lean zuckte wie unter einem Stromstoß zusammen. Hastig schnappte er sich den Hörer.
 
„Ja?“
 
Eine verschlafene Stimme: „Ja. Was heißt ja?“.
 
„Wach auf, Arthur! Verdammt noch mal, komm zu dir!“, rief Lean nervös. „Hast du mal wieder gesoffen?“
 
„Du tickst wohl nicht richtig“, erwiderte Arthur Stone ärgerlich. „Seit zwei Wochen arbeite ich mit Hochdruck, trinke keinen Tropfen Alkohol, ernähre mich wie ein Kaninchen und habe nichts mit kleinen Mädchen, bloß um den zugesagten Termin einhalten zu können.“
 
Arthur Stone war Drehbuchautor, und sehr erfolgreich dazu. Man riss ihm seine Werke förmlich aus der Schreibmaschine. Er verfasste Filmdrehbücher, Texte für Werbespots und schrieb an einigen sehr beliebten Fernsehserien mit.
 
„Entschuldige“, sagte Lean und zog nervös an der Zigarette.
 
„Hör mal, weißt du eigentlich, wie spät es ist?“
 
„Halb elf.“
 
„Dir ist doch bekannt, dass ich nachts arbeite. Wie kannst du es wagen, mich um diese Zeit anzurufen?“
 
„Tut mir leid, Arthur, aber ich muss mit jemandem reden“, sagte Lean heiser.
 
„Warum ausgerechnet mit mir?“
 
„Ich muss mit einem Freund reden, meine ich“, sagte Lean und schnippte die Asche von der Zigarette.
 
„Heiliger Strohsack, ich kann doch unmöglich dein einziger Freund sein“, sagte Stone mürrisch.
 
„Du wohnst am nächsten.“
 
„Ich wohne in Boston. Willst du mir weismachen, du hättest in ganz New York keinen Freund?“
 
Lean zog die Augenbrauen zusammen. 
 
„Arthur, ich werde nicht zum diesjährigen Treffen kommen.“ 
 
„Dafür brauchst du einen triftigen Grund, wie dir bekannt ist. Es ist abgemacht ...“
 
„Ich kenne die Abmachung“, fiel Lean dem Freund ins Wort. „Und ich habe mich bisher auch stets daran gehalten, wie du weißt. Aber diesmal müsst ihr auf mich verzichten.“
 
„Junge, was glaubst du wohl, warum ich wie ein Tier schufte? Weil ich die Zeit für dieses Treffen einbringen muss, auf das ich mich schon so sehr freue. Du darfst nicht abspringen. Du weißt doch, nur wer tot ist, braucht nicht zu kommen.“
 
„Das ist es ja“, sagte Anthony Lean schwer seufzend. „Ich fürchte, dass ich das bald sein werde.“
 
„Was?“
 
„Tot“, flüsterte Lean.
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    Am Nachmittag rief Arthur Stone an. Seine Stimme klang klar und konzentriert. Lean hatte sich noch keinen Schritt aus dem Büro gewagt. Seine Sekretärin musste ihm eine Pizza besorgen, die er zu Mittag aß, und er trank literweise Kaffee, wodurch seine Nerven immer mehr ausflippten.
 
„Hör zu, Kumpel“, sagte Stone. „Das Ganze ist nichts weiter als ein dummer Scherz. Du brauchst diese Morddrohung nicht ernst zu nehmen. Vergiss sie!“
 
„Das kann ich nicht“, stöhnte Lean. „Ich renne in meinem Büro im Kreis, kann mich nicht konzentrieren und weiß nicht, wie ich mich schützen soll. Es passiert vielleicht schon, wenn ich heute mein Büro verlasse. Du hast leicht reden. Es ist ein verflucht unangenehmes Gefühl, zu wissen, dass jemand einem das Lebenslicht auspusten möchte.“
 
„Es wird nichts passieren."
 
„Ich weiß nicht, wie der Kerl aussieht. Theoretisch kann es jeder Mann sein, dem ich auf der Straße begegne. Dieser Gedanke macht mich wahnsinnig.“
 
„Es wird überhaupt nichts passieren, glaub mir“, tröstete Arthur Stone. „Es ist ein idiotischer Spaß, der danebenging. Du bist nicht der einzige, der einen solchen Brief erhalten hat. Ich habe ebenfalls einen bekommen.“
 
„Du auch?“, fragte Lean verblüfft.
 
„Mit demselben Inhalt“, sagte Stone. Seine Stimme klang gelassen.
 
„Was wirst du tun?“, fragte Lean.
 
„Nichts.“
 
„Liebe Güte, du kannst doch nicht so tun, als hättest du den Brief nicht erhalten.“
 
„Und wie ich das kann!“, versicherte Stone.
 
„Also ich werde etwas unternehmen“, erklärte Lean gepresst. „Ich tue diese Morddrohung nicht mit einem Schulterzucken ab. Dazu ist mir mein Leben zu kostbar.“
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    Bount Reiniger öffnete die Bürotür und trat ein.
 
„Was ist denn hier los?“, fragte er erstaunt.
 
New York stöhnte zur Zeit unter einer Hitzewelle, aber in Bounts Büro hätte es angenehm kühl sein müssen. Das war es jedoch nicht. Bereits im Vorzimmer herrschten Backofentemperaturen.
 
„Die Klimaanlage ist ausgefallen“, seufzte June March.
 
„Dafür hat sie sich den besten Zeitpunkt ausgesucht“, knurrte Bount. „Sie streikt ausgerechnet während der Hundstage, damit wir merken, wie unentbehrlich sie ist.“
 
June war nicht allein. Captain Rogers saß auf dem Besucherstuhl vor ihrem gläsernen Schreibtisch. Er nieste herzhaft in Bounts Richtung.
 
„Ist das ein neuer Gruß?“, fragte Bount grinsend.
 
„Nein, Grippe“, röchelte Toby Rogers.
 
„Im Sommer?“
 
„Im Winter kann sie jeder haben“, erwiderte der gewichtige Leiter der Mordkommission Manhattan Süd. „Ich bin Individualist.“
 
Bount trat näher. 
 
„Meine Güte, du siehst ja tatsächlich richtig krank aus - mit diesen Triefaugen.“
 
„Sommergrippe ist eine Krankheit, falls du das nicht wissen solltest“, brummte Toby.
 
„Wer krank ist, gehört ins Bett. Was suchst du in meinem Büro? Trost?“, fragte Bount.
 
„Ich dachte, ich gebe dir aus alter Freundschaft ein paar von meinen Viren ab.“
 
„Man sollte sich diesen Tag gut merken. Es ist meines Wissens das erste Mal, dass du nicht geizig bist“, feixte Bount.
 
Der Captain nieste so laut, dass die Fenster klirrten. Bount zog die Luft prüfend ein. 
 
„Wonach riecht's denn hier so komisch? Hey, Toby, hat dich heute dein Deodorant im Stich gelassen?"
 
„Ich habe mit June telefoniert“, erklärte Toby. „Ich sagte, ich müsse so rasch wie möglich wieder gesund werden, und fragte sie, ob sie nicht ein Wundermittel wüsste. Sie sagte, ich solle herkommen, sie würde mir einen Zwiebeltee brauen.“
 
„Ach so, und ich dachte schon, du hättest die Schuhe ausgezogen und vergessen, die Socken zu wechseln. Bei aller Freundschaft muss ich dir sagen, dass June meine Sekretärin ist und dass du sie von der Arbeit abhältst. Wenn du wieder mal ein Wundermittel brauchst, lass dir das Rezept geben, und brau dir deinen Zwiebeltee gefälligst selbst.“
 
„So wagst du mit mir zu sprechen, weil du weißt, dass ich zu schwach bin, dir den Schneidezahn zu lockern“, beschwerte sich Toby und putzte sich geräuschvoll die Nase. 
 
„Du trompetest besser als ’n Elefant“, sagte Bount. „Soll ich dich nach Hause fahren?“
 
„Brich dir meinetwegen nur keine Verzierung ab“, erwiderte Toby, trank den restlichen Tee und erhob sich. „Danke für den Tee, June.“ 
 
„Jetzt ins Bett und tüchtig schwitzen“, riet Bount Reinigers blonde Sekretärin.
 
„Ich werde an Bount denken. Das ist immer schweißtreibend bei mir“, sagte der Captain. Er wandte sich an Bount. „Mach’s gut, Alter!“ Er wies auf Bounts Nase. „Hoffentlich trägt mein Besuch bald Früchte.“
 
„Die Freude mache ich dir nicht“, gab Bount zurück. „Ich bin gegen deine Viren immun.“
 
Toby verließ die Detektei.
 
„Ist das eine Hitze!“, stöhnte Bount Reiniger.
 
„Dagegen hilft am besten lauwarmer Tee“, sagte June. „Soll ich welchen kochen?“
 
„Ja, aber nur für dich“, antwortete Bount. „Ich nehme mir lieber eine Dose kühlen Kräuterbiers. Hast du schon etwas wegen der defekten Klimaanlage unternommen?“
 
„Ich habe den Hausverwalter angerufen.“
 
„Und?“
 
„Es wird an der Behebung des Schadens gearbeitet.“
 
„Hoffentlich ist das kein Fünfjahresplan“, knurrte Bount und zog sich in sein Allerheiligstes zurück. Er zog das leichte Sommerjackett aus und hängte es über die Lehne seines Schreibtischsessels. Dann begab er sich in das benachbarte Apartment und fischte sich eine kalte Bierdose aus dem Eiskasten. Nach dem Bier rauchte er eine Pall Mall und legte die Beine auf den Schreibtisch. Aber es kann der Frömmste nicht in Frieden leben ...
 
June March meldete den Besuch eines Mannes namens Anthony Lean.
 
„Soll reinkommen“, sagte Bount, erhob sich und zog sein Jackett wieder an.
 
„Bei Ihnen herrschen Temperaturen wie in einem Treibhaus“, stellte Lean fest.
 
„Zur Zeit wäre mein Büro der ideale Aufenthaltsort für einen Verrückten“, meinte Bount grinsend.
 
„Wieso?“
 
„Nun, man sagt doch, Narren essen viel und haben’s gern warm", antwortete Bount. Er streckte dem Besucher die Hand entgegen. „Ich bin Bount Reiniger. Bitte setzen Sie sich, Mr. Lean. Was kann ich für Sie tun?“
 
Sie setzten sich. Lean schlug ein Bein über das andere und sah Bount mit unruhigem Blick an.
 
„Lean. Anthony Lean“, sagte Bount Reiniger. „Der Name kommt mir bekannt vor.“
 
„Wenn Sie viel reisen, haben Sie bestimmt schon mal bei mir geschlafen“, sagte Lean.
 
„Nicht, dass ich wüsste“, erwiderte Bount.
 
„Mir gehören die Lean-Hotels.“
 
Bount lachte. 
 
„Ach so meinen Sie das. Ja, das ist durchaus möglich, dass ich schon mal in einem Ihrer Hotels übernachtet habe. Was führt Sie zu mir, Mr. Lean?“
 
„Das hier“, sagte Anthony Lean und legte einen Briefumschlag vor Bount auf den Schreibtisch.
 
„Soll ich den Brief lesen?“, fragte Bount.
 
Lean nickte. Sein Mund war verkniffen. Bount holte mit spitzen Fingern das Papier aus dem Umschlag. Als er es entfaltete, sprangen ihm die vier Worte in die Augen, die Anthony Lean so sehr ängstigten.
 
„Haben Sie irgendeinen Verdacht, wer das geschrieben haben könnte?“, erkundigte sich Bount.
 
„Ich habe keinen blassen Schimmer“, antwortete Lean.
 
„Haben Sie Feinde?“
 
„Wer hat die nicht?“
 
„Hat Sie jemand angerufen und Ihnen das Angebot gemacht, sich freizukaufen?“, wollte Bount wissen.
 
Lean schüttelte nervös den Kopf. 
 
„Kein Anruf. Kein zweiter Brief. Kein Telegramm. Nichts. Ich erhielt nur diesen einen Brief, aber das reicht mir. Arthur sagt, ich soll ihn ignorieren, er hätte nichts zu bedeuten. Aber das kann ich nicht.“
 
„Wer ist Arthur?“, fragte Bount.
 
„Oh, Arthur Stone, ein guter Freund. Er schreibt Drehbücher, ist ganz dick im Geschäft. Er hat übrigens auch so einen Brief bekommen, aber er lässt sich deswegen keine grauen Haare wachsen. Er ist der Ansicht, es würde sich um einen dummen Scherz handeln.“
 
„Von wem?“
 
„Das weiß er auch nicht.“
 
„Sie und Ihr Freund Arthur Stone haben also jeder eine solche Morddrohung erhalten“, sagte Bount.
 
„Mit gleichlautendem Text“, sagte Anthony Lean. „Aber Arthur teilte mir mit, dass außer uns beiden drei weitere Freunde von uns solche Briefe erhalten haben: Alex Hawn in Chicago, David Bull in San Francisco und Peter Langland in Miami Beach.“
 
„Hört sich ja nach einer richtigen Briefflut an, die das ganze Land überschwemmt hat“, bemerkte Bount.
 
„Aufgegeben wurden die Briefe alle in New York“, erklärte Lean. „Ich nehme an, dass jetzt eine Erklärung fällig ist. Also ursprünglich waren wir alle in New York zu Hause. Wir gingen zusammen zur Schule und waren unzertrennlich. Nach dem Schulabgang verstreute es meine Freunde in alle Winde, und jeder von uns machte seinen Weg. Arthur Stone ließ sich in Boston nieder und ist heute einer der meistbeschäftigten Autoren für Film und Fernsehen. Alec Hawn lebt als Baulöwe in Chicago. David Bull leitet in Frisco einen renommierten Verlag, und Peter Langland hat sich in Miami Beach als Weinhändler niedergelassen. Wahrscheinlich würde einer vom anderen nichts mehr wissen, wenn wir nicht beschlossen hätten, uns einmal im Jahr zu sehen. An dieser Abmachung halten wir eisern fest. Noch nie hat einer von uns ein solches Treffen versäumt. Es findet jedes Jahr bei einem anderen Freund statt. Letztes Jahr waren sie alle bei mir, und in diesem Jahr ist Peter Langland an der Reihe. Aber ich habe Angst, nach Miami Beach zu gehen. Wegen - wegen dieses Briefes. Ich bin fremd in Miami Beach. Ich weiß mich schon hier nicht zu schützen, aber dort ...“
 
„Wäre es denkbar, dass jemand verhindern möchte, dass das diesjährige Treffen zustande kommt?“, fragte Bount.
 
„Damit hat er bei Arthur, Alec, David und Peter kein Glück“, antwortete Lean. „Sie haben diesen Brief in den Papierkorb geworfen und sind entschlossen, das Treffen nicht platzen zu lassen. Der einzige Angsthase in der Runde bin ich. Mir schlottern schon die Knie, wenn ich nur vors Haus trete.“
 
„Wenn ich Sie richtig verstehe, möchten Sie, dass ich herausfinde, von wem diese Briefe stammen, damit Sie wieder ruhig schlafen können“, fasste Bount zusammen.
 
„Damit haben Sie nicht ganz ins Schwarze getroffen, Mr.
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